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Meinungen prallen 
oft aufeinander, 
wenn über Kaliber 
diskutiert wird. 
Dabei verklärt die 
Erinnerung so 
manches, und nicht 
seIten verschmelzen 
Wunsch und 
Wirklichkei t. 
Wolfram Osgyan 
erlegte 1095 Rehe 
und schildert seine 
Erfahrungen. 

ßifan g August 1965: Den 
Träger nach vorne ge­
streckt, den Windfang 

prüfend über dem Boden, zieht 
ein Sechser stichgerade auf die 
Kamel 7U und setzt auch nach 
dem ersten Schuß seinen Weg 
unbeirrt fort. Vom jagdfieber 
gebeutelt, kippt der jungjäger 
die Krieghoff-Einschloß-Bock­
büchsflinte ab, stopft mit zittri­
gen Fingern eine weitere Patro­
ne in da~ (ager, verriegelt nicht 
ganz gerämchlos, spann t, stich t 
ein, wackelt mit dem Absehen 
in den Wild körper und reißt 
Funken. Die~malliegt der Bock 
im Knall und verendet schle­
gelnd zwanzig Meter vor der 
I eiter. Beim Nähertreten offen­
bart sich unter anderem, daß 
da~ 6-g-TMS der 6,5x57R ganze 
Arbeit geleistet hat: Im Ziemer 
gähnt nämlich ein Loch, durch 
da~ man eine Fau~t Khieben 
kann. 

Warum ich das alles so pla­
stisch vor meinem geistigen Au­
ge sehe? Nun, es war die Erle­
gung meille, ersten Trophäen­
trägers und das Drumherum 
vergißt lIIan wohl ~ein Leben 
lang nkht. Bei den anderen Art­
geno'i'ien, die ihm im Laufe der 
näch~ten Jahrzehnte folgen 
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~ollten, 

klappt e~ 

mit der Eri n-
nerung läng~t 

nicht mehr ~() gut. 
Mci~tem bin ich froh, 

daR ich ~ie dem Er­
legungmrt noch 7uordnen 

kann. Reim einen oder ande­
rcn \i IllI da7l1 da~ 

Erlegung~datum und 
he~()ndere lhmtände 
haften geblieben. 

\JOl h fragt m ich je­
mand nach der verwen ­
deten Waffc, nach dcm 
Kaliber, I aborierung, 
Schur~ent fernung, 

Treffer~itz, Flucht~trecke und 
dem Um~tand, ob der Gehörn ­
träger vertraut oder alarmiert 
die Kugel erhielt, mür~te ich pa~­
~en. Er~t recht bci den weibli­
chen Stücken neb~t Kitlen, von 
denen ich weder die genaue An­
zahl noch die Verteilung dem 
jeweiligen.lagdjahr zuzuordnen 
vennag. 

Und will jemand Amkunft 
über die Wirkung der einen 
oder anderen von mir probier­
ten Patrone, dann kriegt er ein 
mehr oder minder positive~ 

Bild gemalt, welches auf Ein­
drücken fuRt, die ~ich im 
Laufe der Zeit ange~amlllelt 
haben. 

\)och liegt mit dcr eincn 
Lahorierung wirklich "alle~ im 
Knall", stan7t die andere "nur 
rie~ige Löcher", produziert die 
dritte "lIiil11atome in I-Iülle und 
Fülle" und "Iaufen" ~ie mit der 
vierten "grullll~ät7Iich vom An­
~chuß weg"? 

Gut, daR ich mir bei7eiten an­
gewöhnt hatte, alle Erlegung~­
daten festzuhalten. Nunmehr 
~tehen I 095 Ah~chüs~e zu Ruche 
und ihr Studium ruft einer~eit~ 
manche Erinnerung wach, raubt 
aber andererseit~ auch die eine 
oder andere Illusion. 

Es gibt vielerlei Gründe, war­
um man ~eine JägerlauflJahn 
mit der Büchse "X", dem Kali­
ber 11 V" und der Laborierung "Z" 

~tartet. Doch wenn, wie in 
meinem Fall, da~ Ta~chen­
geld nicht zum Erwerb einer 
eigenen Waffe reicht, bleibt 

einem nicht~ andere~ übrig, 
als sich aus Vaters Ge­

wehrschrank zu bedienen. Dort 
standen zwei Bockbüchsflinten 
der Marken Sauer & Sohn bzw. 
Krieghoff im Kaliber 6,SxS7R 

und ein Sauer und Sohn­
Drilling im Kaliber 
7xS7R, jeweil~ mit vier­
fachem Gla~ montiert, 
sowie eine Ileym­
BockhüclHflinte "oben 
ohne" im Kaliber .222 
Remington. 

Freie Wahl gab e~ 

jedoch nur, wenn der 
Vater und die beiden 

Brüder mal nicht zur Jagd konn­
ten. Ansonsten mußte ich mich 
mit der gerade verfügbaren Kom­
hination hescheiden und somit 
laufend die Waffe wcch~eln. 

Am 1. September 19h5 war e~ 
zufällig der Drilling, mit dem ich 
mei n er~tes weibl iche~ Stück, ei n 
lange be~tätigte~ Schmalreh, auf 
den Platz bannte (1Ier7_~dlllg, 

6, S -g-Sta rkma n teigeschoR). 

perimentierem mit diversen La., 
borierungen. Als Folge jedOCh~ 
verlor der Drilling zunehmend 
an "nziehung~kraft. Dagegen 
blichen die heiden lIockbiiclll' j 
flinten mit dem Ii-g-Teilmantel· 
~pit7 m etwa~ wie die Leib- und 
M agen-Wa ff en der (~e~chwister. 

Und mit lichtstarken Zielfern- f 

rohren bestückt, ~tchen ~ie 

noch heute im Einsatz. 

Kaliberverteilung 
Die Verteilung der 
1095 Abschüsse 
auf die verwendeten 
Kaliber: 

6x62R Freres 

Über 90 Prozent der 1095 gestreckten Rehe wurden mit der rasanten 

.22-250 Rem. und der 6,5x57(R) erlegt. Der Rest verteilt sich auf neun ' 

weitere Kaliber (u. v. r.): .22-250 Remington, 6x62 Freres (R), 6,5x57(RI, 

7x57R, 7x64 mit, .300 Win. Mag., 8x75RS, 9,3x74R, .222 Remington 

Im Herbst des darauffolgenden 
Jahres lieh sich ein Bekannter 
den Drilling aus und ließ ihn 
des Rotwildes wegen auf das 
10,5 g TIG umschießen. Weil 
mein Bruder nach einiger Zeit 
zu der Überzeugung gelangt 
war, daß das TIG bei Rehwild 
läng~t nicht so ansprach wie da~ 
Stilfkmantelgeschoß, die~e~ 

aber nicht mehr hergestellt 
wurde, begann die Zeit des Ex-

Zu meiner ersten Waffe erkor ich 
eine Mauser 66 im Kaliber 7x64. 
Nicht zuletzt deshalb, weil mir 
ein Bekannter RotwildabschüSle 
in Aus~icht gestellt hatte. Seiner , 
Empfehlung folgend, wählte ich 
zudem das 1I,2-g-HMK-Ge· 
~chol\ von RWS. Um e~ kurz zu '. 
machen: Am den ){otwildansit· i; ,. 
zen wurde nichts, lind auf Reh' i, 
wild bewegte ich mich mit die- :I 
~er I.ahorierung eindeutig im ., 
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Overkill-Bereich. Außerdem 
wecktcn die iibcrdurch~chnitt­
lieh grogen Schußlächer bei den 
jeweiligen Jagdherrn keine Be­
geisterungsstürme. 

Reumiitig kehrte ich deshalb 
zu dem Kaliber zurück, das sich 
in unserer ramilie einen legen­
(liiren Ruf erworben hatte: 
6,SxS7. Ich wählte es (mit dem 
RWS 6-g-TMS) fürden Wechsel­
lauf der Mauser 66, später (rand­
los!) auch als große Kugel für 
Bockdrilling, Bergstutzen und 
Kipplaufbüchse. 

Als Zwischenbilanz bleibt, 
daß die Bereitschaft, sich ent­
weder dauerhaft an ein be­
stimmtes Kaliber zu binden 
{ häufig die Laborierungen 
zu wechseln, wesentlich von 
den ersten Erfahrungen damit 
(und der Einschätzung de~ ja­
genden Umfeldes) beeinflußt 
wird . 

Bedingt durch Revierver­
hält l1i~~e (hoher W"ldantdl), 

aher auch gering vergrößernde 
Optik und nur mittelll1är~ige 

Schießfertigkeit, bewegten sich 
die durchschnittlichen Schuß­
entfernungen (44 m) noch un­
ter der SO-m-Marke. Desglei­
chen achtete ich in den ersten 
Jahren längst nicht so peinlich 
auf wildbretschonende Treffer­
sitze wie später. Saß die Kugel im 
Kammer-Blatt-Bereich, war ich 
zufrieden. Hauptsache, die 
Stücke lagen am Anschuß oder 
in seinem Nahbereich. (Daher 
bedürfen Aussagen wie: "Bei 
mir liegt alles im Knall" durch­
aus einer differenzierten Be­
trachtung. Wenn nämlich bei­
de Blattschaufeln hoch zer­
schossen sind und/oder das 
Rückgrat von der Kugel erfaßt 
wurde, dann kommt tat~äch­

lieh unabhängig vom Kaliber 
kein Stück vom Platz weg.) 

Mit den nur mittelmäßigen 
Schießlei~tungen wiederum hat­
te e~ so ~eine 13ewandtni~ : 

Fluchtstrecke nach Kalibern 
Die flüchtenden Stücke 
legten durchschnittlich 
folgende Strecken zurück: 
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Keinen Vorteil gegenüber dem Kammerschuß bringt der Blattschuß 
(Bereich-Schulterblatt bis Höhe Vorderlauf) nach dieser Statistik: 
Schießt man "auf" das Blatt, bringt das entweder keine oder keine 
wesentlich kürzeren Fluchtstrecken, als wenn man "dahinter" 
(Kammerbereich) schießt. Dafür entwertet der "Blattschuß" aber 
im Gegensatz zum "reinen" Kammerschuß sicher die Schulter 

Die Großen Minis 
von OPTOL YTH 
• Klein-leicht-Kurzauszug 
• Sehr großes Gesichtsfeld 
• WW-Brillenträger-Okulare 
~ Echte Gummiarmierung 

luftabstand-Objektiv 
• Besonders helles Bild 
• Alle Optiken mit 

Ceralin-Vergütung 

Im heimischen Revier, aber 
auch bei Fernreisen immer 
dabei! 

Informationen vom Fach­
händler oder direkt von 
€)PTOlYTH 

OP.TOL -OPTIK 
lehenlalslr.l - Abl.WH - 91249 Weigendorf 
Tel. 091 54/4013· Fox 091 54/4 J 25 
e-mail: service@oplolylh.de 
websile: www.oplolylh .de 
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Die super­
Ieichte Fer­

lacher Bock­
bLich~flinte mei­

nes Onkel~ im Kali­
ber 7x6Sn mit deni 

11 ,5-g-Brenneke-TIG, die 
ich auf GeheiR meine~ Va-

fähigt mich heute, diese "kicken­
den" Kaliber auch zu beherr­
schen. 

Soviel jedenfalls steht für 
mich mittlerweile fest: Leichte 
Waffen lind schwere Geschosse 
beißen sich und schlagen aus. 
Um dem wirksam vorzubeugen, 
erachte ich es als zwingend not­
wendig, mit dem Kaliber auch 
das Waffengewicht zu erhöhen. 

für die Praxi~ so entscheidende 
Faktor von vielen schlechten 
Schützen gefli~sentlich überse­
hen. 

Aber zurück zur 6,5x57: Das 
6-g-TMS ergab immer wenig­
stens fünfmarkstückgroßen 
Au~~chllß und lieferte reichlich 
Schweiß. Weite Fluchtstrecken 
weist das Schußbuch nicht aus. 
Spitzenreiter mit dem 6-g-TMS 

ters nach Fehlschüssen des 
Verwandten immer wieder zur 
Kontrolle schieRen mußte, trat 
nämlich wie ein Pferd und hin­
terließ offensichtlich Spuren im 
Unterbewußtsein. Und auch die 
7x64 war nicht dazu auserkoren, 
jene 7.lI ti Igen. 

»Man muß 100 Sliicke mit gleichem 
Treffersitz erlegen, um gesicherte AusslIgen 

treffen zu können.« 
Muckt man aber erst einmal, 

kostet es Zeit und Mühe, es wie­
der auszutreiben. Durch häufiges 
Schießen auf die Scheibe mit 
rückstoRarmen Patronen in klei­
nen Kalibern gelang es mir 
~chlieRlich, sauber abzuziehen 
lind mir letztlich ein hohes Maß 
an Treffsicherheit anzutrainie­
ren. Darau~ entstand ein gesun­
des Selb~tvertrauen und ein im 
Laufe der Jahre gewachsenes 
Know-how, wenn ich "dicke Pil­
len" schieße. Das wiederum be-

Eine .300 Win. Mag. beispiels­
weise benimmt sich in einem 
schweren Lauf recht zivil und 
schießt sich somit angenehm. 
Dieselbe Patrone dagegen aus 
einer superleichten Kipplauf­
büchse abgefeuert, scheint mir 
eher geeignet, Masochisten zu­
friedenzustellen. 

Nicht minder wichtig für 
sauberes Treffen ist zudem häu­
figes Üben Olm SchieRstand. 
Doch leider wird gerade dieser 

Die Verteilung der Treffersitze in Prozent 

• Rückgrat 
Blatt 

• Kammer 
11 Pansen 
• leber 

Die meisten Treffer bei 1095 Abschüssen saßen in der Kammer. 
Es folgen prozentual Rückgrat-, Blatt- und Pansen-/leberschüsse 
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blieb ein Bock in der Brunft, der 
auf 60 Meter die Kugel hinters 
Blatt erhielt und mit reinem 
Lungenschuß noch 85 Meter 
flüchtete . 47 Prozent der so ge­
troffenen Rehe (Kammerschuß) 
blieben am Platz, die restlichen 
53 Prozent gingen im 5chnitt 
noch 2S Meter weit. Somit 
erbrachten Kammerschüsse ei­
ne durchschnittliche Flucht­
strecke von B Meiern. Hier 
eingerechnet ist auch das halbe 
Dutzend Rehe, das 1982 mit 
dem damals neuen 6-g-Teil­
mantel-Flachkopf von RWS ge­
streckt wurde. Seinerzeit als 
Nachfolger des 6-g-TMS apo­
~trophiert, verschwand das TM­
FL kurze Zeit später sang- und 
klanglos. 

Aus verständlichen Grün­
den blieb jedoch ein Bockkitz 
(7,5 kg) unberücksichtigt, dem 
ich am 3. ] 2. 1978 nach einem 
morgendlichen Fuchsansitz aus 
Versehen die Vollmantel hinter 
das Blatt gesetzt hatte (Schuß­
entfernung 100 m) und das dar­
aufhin gut 150 Meter flüchtete. 

Faßte dagegen die Kugel ein 
Blatt oder gar beide Schultern, 
lagen 78 Prozent der so getrof­
fenen Stücke im Knall. Die übri­
gen 22 Prozent liefen im Mittel 
noch 30 Meter. Damit beläuft 
sich die durchschnittliche 
Fluchtstrecke bei Blattschüssen 
mit der 6,5x57 auf 6,5 Meter. 
Auch bei Leber-/Pansentreffern 
blieb die Mehrheit am Platz. Be­
wußt verzichte ich hier auf ge­
naue Prozentpunkte, denn die 

Statistik fördert zutage, daR es 
etwa einer Al17ahl von 100 
Stücken mit gleichem Treffer· 
sit7 bedarf, um ~tabile Ergehnis­
se zu erhalten. Und glücklicher· 
weise wird diese Zahl bei wei· 
tem nicht erreicht. (Vor die~em 
Hintergrund mag man mir eine 
gewisse Skepsi<; nicht verübeln, 
die mich beschleicht, wenn 
Zeitgenossen am Stammtisch 
fortwährend Erfahrungsberich· 
te über die unterschiedlichsten 
Laborierungen mit dem An· 
spruch der Allgemeingültigkeil 
produzieren.) 

Die Problematik möge ein 
Beispiel belegen: Obwohl icll 
mit der Wirkung de<; 6-g-Ge· 
schosses durchaus zufrieden 
war, weckte ein sehr positivel 
Bericht über die Stabilität de' 
ABC-Ge~chosses beim Schuf< 
durch Hindernisse sowie übel 
die ausgezeichnete Wirkun! 
desselben bei unterschiedlid 
starkem Wild mein Interesse 
Von kontrolliertem Aufroller 
der Mantelfahnen war die Rede 
von der Fräswirkung lind der 
nicht zu großen Ausschüssen 
Warum also nicht zum Besserer 
greifen? 

1977 erlegte ich damit sech 
Böcke, die alle mit ß1attschüs 
sen im Feuer blieben. Im dar 
auffolgenden Jahr trug ich ei 
nem 170 Meter entferntel 
Sechser, der mich eräugt hatt~ 
die Kugel an. Er flüchtete nacl 
dem Schuß weg in eine Heck( 
Leberfetzen am Anschuß uni 
Pansen inhalt ließen nach allel 
bis dato gemachten Erfahrun 
gen keine lange Nachsuche el 
warten. Doch an der Hecke vel 
lor sich der Schweiß und nu 
mit Hilfe eines eingearbeitete 
Hundes fanden wir schließlic 
den Bock 200 Meter vom Ar 
schuß entfernt in den Brenne: 
sein eines Erlengrabens. Als Fa 
ge verbannte ich die Patron 
aus meinem Magazin. 

Am 1 1. August de~ gleiche 
Jahres jedoch äste 60 Meter va 
der Leiter entfernt ein Knop 
bock an den Rispen im schütt, 
ren Hafer. Die Kontur des WH( 
körpers war noch gut zu erkel 



nen. In diesem Moment ent­
sann ich mich des Berichtes 
über den Schuß durch Hinder­
nis~e, repetierte vorsichtig die 
Patrone mit dem TMS-Geschoß 
heraus, ersetzte sie durch eine 
l11it dem Alle-Projektil, hielt an 
der Kammer an und ließ fliegen. 
Im SchuR drehte sich der Bock 
um 180 Grad und flüchtete wie 
gesund in den angrenzenden 
Wald. Sollte die Kugel ihr Ziel 
nicht erreicht haben? Sie hatte 
es doch, wie reichlich SchweiR 
am Anschuß verriet. Leider wur­
de er schnell spärlicher und 
blieb dann ganz aus. Erneut 
benötigte ich also die Dienste 
meines treuen Drahthaars, und 
n 1 SO Metern stand ich vor 
dem Knopfer. Nach dem Auf­
brechen konnte ich sechs 
Löcher auf der Einschußseite 
diagnostizieren, jedoch kei­
nen Ausschuß. Nunmehr 
hatte ich endgültig die Nase 
von dem "Wundergeschoß" 
voll und ließ mich auch nie 
mehr zu einem Schuß 
durch Hindernisse verlei-
ten. 

Zugegeben, es waren 
die frühen negativen 
Ausreißer, die mich zur 
schnellen Abkehr be­
wogen. Hätten sie sich 
nach einer nicht so ge­
ringen Anzahl positiv 
verlaufener Erlebnis-
s 1ge~tellt, hätte 
ic 1 sie sehr wahr­
scheinlich toleriert 
- und, wer weiß, 
vielleicht würde 
ich noch heute auf 
das ABC-Geschoß 
zurückgreifen. 

Bei der .22-
250 Remington 
verhielt sich die 
Geschichte um­
gekehrt. Auch 
mit ihr fiel 
nicht jedes in 
die Kammer 
getroffene 
Reh am rlat7 
um, de~glei­
ehen riß 
da~ 3,S6-g-
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Power­
lokt von Re­

mington aus 
dem Steyr-Mann­

Iicher "L" hei Blatt­
treffern gan7. schöne 

Löcher in die Aus~chuß­
seite oder hinterließ unge­

wohnt große beidseitige Hä­
matome bei schwachem Wild. 

Das zeitgleich verwendete 
3,56-g-TM-Geschoß aus glei­
chem Hause jedoch machte sei­
ne Arbeit ordentlich und noch 
hes~er im folgenden jahr am 
dem schweren Matchlauf der 
Remington 700 BOL "Var­
mint". Die ersten 17 damit be­
schossenen Rehe lagen nämlich 
~alllt und sonders im Knall, da­
von neun mit reinen Kalllmer­
treffern. 

Schmalreh sprang auf den Knall 
hin wie gesund ab in den Wald. 
Lungenschweiß am Anschuß 
und neben oer Fluchtfährte führ­
te mich jedoch nach 60 Metern 
zum Wild. Bedingt durch die 
außerordentliche Schußpräzisi­
on und das angenehme Schieß­
verhalten der schweren Reming­
ton "Varmint" nahmen im Lau­
fe der ZeitdieSchußdistanzen zu. 
Nach und nach pendelte sich da­
her der Mittelwert aller Abschüs­
se im Revier mit hohem Feld;m­
teil bei 101 Meter ein. 

Dabei wurden die Sommerre­
he im Schnitt auf 95 Meter, die 
Winterrehe auf 106 Meter er­
legt. Das hestätigt eigentlich nur 
die schon vorher gemachte Er­
fahrung, dag mit schwindender 
Deckung die Schur~dista1l7 

wächst. Den-

Verteilung Fluchtstrecke I 
im Knall liegend 

noch wäre es 
falsch anzuneh­
men, daß jedes 
Stück Rehwild 3% 
auf große Entfer-
nung hescho>­
sen wurde. 63 
Prozent von ih­
nen erhielten 
nämlich die Ku­
gel im Bereich 
bi~ 100 Meter, 37 
Prozent jenseit~ 

der IOO-Meter­
Marke. 

Bei reinen 

Rund 70 Prozent der beschossenen Stücke lagen im 
Feuer (in der Grafik blau). Der Rest flüchtete noch vom 
Anschuß weg - egal ob mit Kammer- oder leber-f 
Pansen treffer, unabhängig vom Kaliber 

Kammertreffern 
lagen übrigens 
47 Prozent und 
damit knapp je­
des zweite Stück 
im Knall, bei 

Bei einem jährling allerdings 
sah es innen so aus, als hätte 
man in seiner Leibe~höhle eine 
Ilandgranate abgezogen: ge­
sprengt das Zwerchfell und 
demzufolge Panseninhalt im 
gesamten Brustraum. Und das, 
obwohl Ein- und Ausschuß je­
weils eine Handbreit hinter 
dem Blatt saßen. 

Beim 18. Stück aber glaubte 
ich nach den vorher gemachten 
Erfahrungen im ersten Moment 
an einen Fehlschuß; denn das 
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Blattschüssen 
deren 77 Prozent. Somit blieben 
hier gut drei von vier Rehen im 
Feuer. Flüchtende Stücke aller­
dings legten bei Kammertref­
fern im Mittel 21 Meter, bei 
Blattschüssen 18 Meter zurück. 

Der Vergleich mit der 6,5x57 
und 6,5x57R, 6-g-TMS, sieht c1a­
her die .22-250etwas im Vorteil. 
Mit dazu beigetragen hat si­
cherlich das 3,56-g-Hi-Shok 
von Federal, das die Mündung 
des 65-cm-Matchlaufes der R93 
mit einer (gemessenen) Ge-

Khwindigkeit von 1140 mls 
verläßt und recht geringe 
Fluchtstrecken produziert. Den­
noch: Keine Regel ohne Am­
nahrne; denn ein sicherndes 
Schmalreh, das 1094ste Stück, 
erhielt die Kugel aus SO Metern 

terverläßlich seine Kugel in eil 
Streichholzschachtel zu setze 
Dann allerding~ ist da~ Risko I 
ne~ Schlump~chmses nie 
größer als bei einem wenig geü 
ten Schi.it7en, der auf die Kar 
mer zielt. 

»Ob man sich an ein Kaliber bindet oder 
häufig die Laborierung wechselt, hängt vo 

den ersten Erfahrungen dalnit ab.« 

in die Kammer und flüchtete 
noch immerhin 40 Meter weit. 

Auch hier, wie eigentlich im­
mer mit eier .22-250, führte 
mich reichlicher Schweiß zum 
Reh. Desgleichen brauche ich 
mich nicht über fehlende Aus­
schüsse zu beklagen. (Sie blie­
ben bei den vorher verwende­
ten Laborierungen von Re­
mington und Norma manch­
mal aus, sofern maximale 
Schußdistanzen im Spiel wa­
ren.) 

Um die Fluchtstrecken so ge­
ring wie möglich w halten und 
die Hämatombildung auszu­
schalten, habe ich es mir seit 
mehr als zwei jahrzehnten zur 
Gewohnheit gemacht, nahe 
Schüsse am Träger anzutragen, 
falls die Umstände das Restrisi­
ko kalkulierbar belassen. Sollen 
nämlich beispiel~weise Kit7(e) 
samt Geiß zur Strecke gebracht 
werden, ist es meines Erachtens 
unabdingbar, daß wmindest 
elas (erste) Kitz im Feuer liegt. 

Um Mißverständni~­

sen vorzubeugen: Kei ne~­
wegs ist hier beabsichtigt, 

Die Auswertung aller Daten fe 
derte weitere interessan 
Aspekte zutage: Von den Hehl' 
die mit Kammer- oder Bla 
schüssen im Feuer blieben, w 
ren nämlich 75 Prozent V! 
traut. 

Damit ist die Wa I IfSC I! ei 
Iichkeit, dag ein Stück bei 
zweiten Schuß flüch tet, elreim 
so hoch und liegt ahsolut ge~ 
hen bei 88 Prozent (Kamm! 
und 42 Prozent (Blatt). Aus d 
Sicht minimaler Fluchtstreckl 
dürfte es somit angehracht 
sein, ein Stück Wild zu I' 
schießen, das gerade äst UI 

nicht eines, das aufwirft. Ue 
es nämlich im Knall, Illag sil 
die Decke ruhig über d 
Schußlächer schieben. 

Die Hämatome wiederu 
waren bei den Hehen deum 
flächiger, die nach dcm Scht 
noch eine Fluchtstrecke wrüc 
legten. Eine mögliche I 
klärung für dieses Phänoll1l 
könnte .~ein, daß durch die [; 

Fluchtstrecke 
nach Treffersitzen den Trägerschuß zu pro­

pagieren. Er möge demje­
nigen vorbehalten blei­
ben, eier in der Lage ist, ~it­
zend aufgelegt auf SO Me-

Durchschnittliche Fluchtstrecken 
aller Abschüsse auf die 
Treffersitze bezogen 

Zwei Meter weniger als 
bei Kammertreffern 

flüchteten die Stücke bei 
Pansen-fleber-Schüssen 

vom Anschuß­
anscheinend bieten die 

Organe Pansen und leber 
dem Geschoß mehr 

Widerstand als 
die lunge 

4 

BlattS~ 



Die durchschnittliche Schußentfernung betrug 101 m (im 
Sommer 95, im Winter durch weniger Deckung 11 m mehr). 
Entfernungsangaben wurden zunächst geschätzt und dann 
gerundet, später, wo es notwendig erschien, mit Hilfe des 
Leica "Geovid" bzw. des Swarovski "LRS" nachgemessen 

wegung die Blutergüs~e im Ge­
webe verteilt werden bzw. daß 
der Blut kreislauf noch länger 
aktiviert ist. 

Manchmal war es die Neugier, 
meistens jedoch veranlaßten 
mich die Umstände, Rehwild 
mit energiestärkeren als den 
bisher aufgeführten Patronen 
zu bejagen. Der ersten Rubrik 
sei hier die 6x62(R) Freres zuge­
ordnet, die in Deutschland un­
sinnigerweise nur auf Rehwild 
zugelassen ist, leistungsmäßig 
jedoch die bei den auf Hoch-

Desgleichen verhehlen auch 
die übrigen dicken Pillen nicht, 
daß sie für stärkeres Wild ge­
dacht sind. Was sie leisteten 
oder auch nicht, fand Einzug in 
die Gesamtüber~icht, die tl. a. 
eine durchschnittliche Flucht­
~trccke aller Rehe von knarr 
sieben Metern ausweist. 

.Ja, und fast hätte ich es ver­
ge~sen: Am 6. November 1982 
erlegte ich eine Geiß mit zwei 
Grandeln und am 28. Mai 1984 
einen Bock, der mich ebenfalls 
mit einer dieser Raritäten über­
raschte. Gleiches Glück war 
übrigens auch einem Jagdgast 
hold. Drei Grandlrehe bei über 
1000 Stück machen demnach 
eine Wiederholung unwahr­
~cheinlich. Und auf einen ech­
ten Kreuzbock warte ich noch 
immer, nachdem bei einem, der 
rechts dieses Merkmal zeigte, 
der Hauptsproß in Höhe der 
Vereckung abgebrochen war. 

Unabhängig davon, ob die 
Rehe von einem dicken .. Brum­
merl/, einem schlagkräftigen 
.. Allrounder" oder einem 
"heißen Flitzerl/ getroffen wur­
den, bestätigt die vierstellige 
Abschußzahl einmal mehr, dag 
unsere kleinste Schalenwildart 
nicht hart im Nehmen ist. 

Wie alle Hochrasanzpatro­
nen produziert auch die .22-250 
Inch r unerwli nsch te Ilämatome 
als Projektile mit mittlerer Mün­
dungsgeschwindigkeit. Sie sind 
außerdem bei den aus der Nah­
distanz be~chos~enen Rehen 
durchweg ausgeprägter. Doch 
bei durchschnittlich hand­
flächengroßen nlutergüssen un­
ter dem ßindehautgewebe über 
J en Rippen, die sich zudem mit 
dem Mes~er meist entfernen las­
sen, kann von Wildbretminde­
rung wahrlich nicht die Rede 
sein. 

»Minimale Fluchtstrecken erreicht 
man, wenn man ein Stück Wild beschießt, 

das äst und nicht eines, das aufwirft.« 

Dar~ sie bei den von mir ge­
Khosscnen Rehen selten we­
sentlich größer amfallen, mag 
vielleicht auch mit der Schuß­
entfernung zusammenhängen. 
SchlieRlich sinkt die Zielge­
schwindigkeit de~ Projektils be­
reits bei 100 Metcrn schon deut­
lich unter die magische Grenze 
von 1000 m/s. Wie dem auch 
sei: Ich hätte aus der Sicht der 
Wildbretvermarktung längst 
mit der .22-250 Remington ge­
brochen, wenn die Hämatome 
für die Abnehmer untragbar 
wären. 

wild .. erlaubtenl/ 6,5x57(R) und 
7x57(R) übertrifft und entspre­
chend "anspricht". Unter die 
zweite fallen die 8x75RS, die 
9,~x74R und die .~OO Winche­
~ter Magnum. Ihr Anteil an der 
Ge~amtstrecke macht aber le­
diglich knappe fünf Prozent 
aus, und daher halte ich es nicht 
für angemessen, Wertungen 
auszusprechen . Nur soviel : Von 
den zehn mit der .300 Win . 
Mag. (Federal Hi-Shok, 11,7 g) 
in die Kammer getroffenen Re­
hen lagen neun mit vertretba­
ren Schußlöchern am Platz, ei­
nes flüchtete 20 Meter. Doch 
wehe, wenn der "Dampfham­
merl/ das Blatt erwischte! 

Desgleichen fordern alle Projek­
tile ihren Tribut, wie immer sie 
auch heißen und gebaut sind. 
Bei den einen lautet er Rückstoß 
und Wundhöhle, bei den ande­
ren Blutergurt DaR die .22-250 
Rem., eine der schnellsten, aber 
auch rräzi~esten Rehwild-Pa ­
tronen, nicht zwangsläufig ein 
Wildbretkiller sein muß, weist 
meine Bilanz ebenfalls aus. 

Dennoch dürfte es wohl ein 
vergehliches Unterfangen ~ein, 
nach einer Laborierung zu su­
chen, die bei jedem Treffer ins 
Leben da~ Stück auf den Platz 
zwingt. Das lehren mich meine 
1095 Rehwilderlegungen .. 
in 30 .Jahren. ~ 


